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Jahrg. XII. 


Die Zeitung erſcheint, mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage, täglich. Abonnements-Preis bier pro Quartal I Thlr., pro Monat 122 Sgr., pro Woche 32 Sgr.; 


auswaͤrts: 1 Thlr. 73 Sgr.; 


— Einzelne Nummern often 13 Sgr. — Inſerate pro Zeile für die halbe Seitenbreite 1 Sgr. Die hieſigen Quartal-Abonnenten 
der Zeitung haben Inſertionen für ein Drittel des Abonnementspreiſes (10 Sgr.) unentgeltlich. 


Der Oberbürgermeiſter der See · und 
Handelsſtadt Danzig. 


Die Gemeinden des preußiſchen Staates ſtehen 
an dem Markſtein einer Periode; ein Schritt und 
fie find hinüber, und Alles, was in dieſem Augen— 
blicke noch zu den Bedingungen ihres Lebens gehört, 
fällt der Vergangenheit anheim. Die Städteord- 
nung von 1808, das Werk jener beiden Männer, 
deren Andenken die ſpäteſten Enkel ehrend bewah— 
ren werden, Stein's und Hardenberg's — hat 
ihre Aufgabe vollendet; wie ſie einſt in den Tagen 
ärgſter Bedraͤngniß, als das deutſche Reich mit fei- 
nen alten Säulen zu wanken begann, das preußi⸗ 
ſche Volk durch eine feſte, eherne Schutzmauer von 
der allgemeinen Zerſtörung entfernt hielt und den 
Keim pflanzte zu ſo vielen Jahren des Friedens 
und des Wohlſtandes: ſo ſoll auch die neue Ge— 
mein deordnung, dieſe Schöpfung der neuen 
Zeit, mitten unter den verhängnißvollen Stürmen, 
welche Europa durchbrauſen, in dem Herzen unſers 
Staats, in ſeinen Gemeinden, einen Tempel des 
Glücks und der Freiheit au erbauen, feſt gegründet 
und geſchirmt gegen die Wetterwolken der Zukunft. 
Auch Danzig nähert ſich ſchnellen Schritts die⸗ 
ſem entſcheidenden Moment des Hinübertretens in 
die neue Aera; ein großer Theil des Geſchäfts, wel— 
ches uns oblag, des Geſchäfts: Männer zu wählen, 


in deren Hände das Wohl der Stadtgemeinde ver⸗ 


trauensvoll gelegt werden kann, iſt beendet, und 
ſtolz kann man es ausſprechen: die Wähler haben 
ihre Pflicht ins Auge gefaßt; ſie haben, fern von 
politiſcher Parteifärbung, auf den rechtlichen Cha- 
rakter, auf die Intelligenz ihrer Candidaten allein 
geſehen, und von ihrer Ausſaat läßt ſich eine ſchöne 
Ernte für die Zukunft erwarten. — Eine Aufgabe 
aber, ſchwieriger und gewaltiger als die andern, 
weil ſie alle anderen in ſich zuſammen faßt, harrt 
noch ihrer Löſung; das iſt die Wabl des Gemein⸗ 
devorſtehers, welcher an die Spitze des vom 
Gemeinderathe zu ernennenden Gemeinde vor— 


Ehriſtianſen. 


Der Nachtwind flattert übers Meer, 


Hell Mondlicht fern und nah; 
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Im Lager liegt das deutſche Heer 


Vor Friedericia. 


Es liegt im Lager wohl verſchanzt, 


Kanonen überall, 


Die dunkle Mündung aufgepflanzt 


Hin nach dem Feſtungswall. 


Die Vorhut wachſam aufgeſtellt, 
Zu ſpäh'n ins Meer hinaus, 
Ob Dänenſegel aufgeſchwellt 
Sich nah'n im Wogenbraus. 
Schon iſt es Mitternacht vorbei 
Der Vollmond ſinkt ſo blaß, 


Den Morgenduft grüßt Mövenſchrei, 


Die Poſten werden laß. 


Es lehnt der junge Offizier 
An das Geſchütz ſein Haupt, 
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Die Sommernacht vorüber ſchier, 


Ein Stündchen Raſt erlaubt. 
Er ſchlummert ein ſo allgemach, 
Als lagert' er auf Flaum, 

Da wird die innre Seele wach 
Und waltet ſtill im Traum. 


Er ſieht ſein Lieb ſo ſüß und hold 


Im Morgenroſenglanz, 
Es krönet ihm der Locken Gold 
Mit einem Eichenkranz; 


ſtandes tritt; die Wahl desjenigen, den die alte 
Städteordnung als Oberbürgerm eiſter bezeich⸗ 
net. Wohl dürfte es lohnen, daß man der gewiſ⸗ 
ſenhaften Ausübung dieſer ſchweren und heiligen 
Pflicht ſeine ganze Kraft zuwendet, indem man ſich 
darauf vorbereitet und im Kreiſe der Erprobten des 
Erprobteſten im voraus ſich verſichert. Dieſen 
Zweck zu fördern, ſind die folgenden Andeutungen 
beſtimmt, von denen wir wünſchen, daß ſie überall 
volle Beherzigung finden mögen. 

Wenn wir an die Löſung einer Aufgabe gehen 
wollen, werden wir uns zunächſt über den Umfang 
und die Größe dieſer Aufgabe zu verſtändigen ha⸗ 
ben; wir werden uns Mühe geben, ſie vollkommen 
zu würdigen, damit ſie nicht ſpäter uns überraſche 


nunft braucht. Er hat das Wohl der Gemeinde 
zu wahren; ſie befahl es ihm an, ſie allein hat 
Rechte an ihm — den Einflüfterungen und Forde⸗ 
rungen einzelner Parteien darf er niemals Gehör 
ſchenken. Seine Unbeſcholtenheit muß eins ſein mit 
ſeinem Namen; kein Flecken darf darauf haften; 
Niemand darf ſagen können: die Gegenwark Dies 
ſes Mannes iſt tadellos, aber ſeine Vergangenheit 
wirft düſtere Schatten und werden dieſe Schatten 
nicht auch feine Zukunft verdunkeln 2! 
Daß der Oberbürgermeiſter der Stadt Danzig 
nur ein Mann fein könne, dem die vielſeitigſte 
Bildung, durch Theorie und Praxis erworben, zu 
Gebot ſteht; der allen Fragen, allen Räthſeln fei- 
nes großen Wickungskreiſes mit Sicherbeit und Ge— 


und wir unter ihrer Wucht zuſammen ſinken. Recht] wandtheit zu begegnen weiß, wird wohl keiner der 


eigentlich gilt das von der Wahl des Oberbürgermei⸗ 
ſters. Wir werden uns alſo zunächſt zu fragen haben: 
wie muß der Mann beſchaffen ſein, dem wir dieſe 
Funktionen übertragen. Der Oberbürgermeiſter der 
Stadt Danzig, einer Stadt, welche die fünfte 
Stelle im Königreich Preußen einnimmt, einer 
Stadt, welcher die Geſchichte ſo viele und ſo ehren⸗ 
volle Denkmäler errichtet, deren Namen ſie oft 
mit goldenen Buchſtaben in ihre Jahrbücher einge— 
tragen hat, einer Stadt, welche gleichſam als Trä⸗ 
gerin des Verkehrs der ganzen Provinz erſcheint, 
der Oberbürgermeiſter der Stadt Danzig — ſa⸗ 


gen wir — wird ein Mann ſein müſſen von un⸗ 


bezweifelter Ehrenhaftigkeit, von umfaſſender, im 


Geiſte der Zeit gereifter Bildung und von uner⸗ 


ſchütterlicher Geiſtesſtärke. Seine Ehrenhaftigkeit 
muß ſich durch nichts beſtechen laſſen, ſie muß mit 
ſeinem innerſten Selbſt verwachſen ſein, und keiner 
Macht darf es gelingen, durch Lift oder durch Ge- 
walt ihn davon zu trennen. Mit eiſerner Hand 
muß er die Waage regieren; er darf das Zünglein 
nicht dem erſten beſten Luftzuge der erſten beſten 
Meinung ausſetzen. Er hat das Recht zu handha- 
ben; er muß es handhaben nach dem Geſetz, zu 
deſſen Auslegern er die Humanität und die Ver⸗ 


Wähler außer Acht laſſen; aber man möge ſich 
wohl hüten, zu glauben, daß dieſe Bildung beſtehn 
könne, ſo lange ſich mit dem Wiſſen nicht ein 
richtiges Verſtändniß, ein vollkommenes Erfaſſen der 
Zeit, deſſen was ſie fordert und was ſie bringt, 
verbindet. Man möge ſich wohl in Acht nehmen, 
daß der Form der Geiſt, welcher belebt, nicht ere 
mangele; damit die todte Form, an der man Alles 
gewonnen zu haben glaubt, nicht vom friſchen Hauch 
des Lebens berührt zuſammenſtürze, wie die Mumie 
zuſammenſtürzt, ſobald ſich eine feſte Hand an ſie 
legt. Licht im Kopfe — das iſt eins der erſten 


Wahrzeichen des neuen Gemeinde-Vorſtehers; ein 


anderes lautet: Im Herzen Wärme! Nicht 
blos der kalte Verſtand, welcher berechnet und über- 
legt, auch das Herz, welches fühlt und warm ſchlägt 
für Recht und Wahrheit, für das Schickſal der 
Stadt und des geringſten ihrer Bewohner, muß aus 
dem Manne heraus zu erkennen fein, dem wir fo 
gewaltige Pflichten übertragen. Wenn Tage der 
Noth und der Entbehrung kommen, wenn ein be— 
ſonderes Unglück Viele darniederbeugt; dann muß 
er nicht blos mit klarem Auge und hellem Ver⸗ 
ſtande der verheerenden Macht des Mißgeſchicks ent⸗ 
gegentreten können, nein, es müſſen die Schmer⸗ 


Es leuchtet ihm ſo hoch und hehr, 
So himmliſch mild ſein Blick: 


„Als Sieger, oder nimmermehr, 


Geliedter, komm' zurück!“ 


So flüſtert es vom Roſenmund, 


Zu ihm herab gebeugt — 


Da donnert's rings aus ehrnem Schlund 


Der Traum, ſo hold, verſcheucht. 


Gelandet iſt die Dänenmacht, 

Die Feſtung aufgethan, 

Es ſtürmt zugleich zur heißen Schlacht 
Von Land und Meer heran. 


Das deutſche Lager ſchnell umringt, 


Es raſ't der blut'ge Kampf, 5 
Der Feind herein ins Lager dringt, 
Umhüllt von Pulverdampf. 
„O Liebchen, ſiegen kann ich nicht, 
Doch ſterben als ein Held! 
Kam'raden, auf, es ruft die Pflicht, 
Hier unſer Ehrenfeld!“ 
„Granaten unter das Geſchütz, 
Den Vorrath all zu Hauf! 
Für Lieb' und Ehr'!“ Ein Flammenblitz, — 
Und alles himmelauf. — 
Die Sonn' erhebt ſich übers Land, 
Chriſtianſen, treu und brav, 
Schläft fern am öden Dünenſand 
Den ew'gen Todesſchlaf. 
C. Merck. (Frankf. Journ.) 
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zenstöne des Grams und der Verzweiflung in ſei⸗ 
ner eigenen Bruſt nachzittern; er muß das Leid 
nicht bloß ſehen, ſondern auch fühlen, wenn er 
es bekämpfen will. — Der Oberbürgermeiſter der 
Stadt Danzig muß ein Mann ſein, der eine uner— 
ſchütterliche Ruhe, eine unbezwingbare Feſtigkeit in 
allen Wechſelfällen des Lebens zu bewahren weiß; 
fein Standpunkt muß an Sicherheit und Erhaben— 
heit dem Fels gleichen, deſſen kühne Stirn allen 
Stürmen Trotz bietet, um den herum die Meeres— 
wellen toſen, ohne ibn niederwerfen zu können. 
Aber er wird dieſer Brandung und jenen Stürmen 
nur dann ſpotten können, wenn er ſie erwartet. 
Dazu muß er das Leben der Gegenwart bis auf 
die feinſten Pulſe, die geheimſten Elemente erfor 
ſchen; wenn er weiß, was da iſt, wird er wiſſen, 
was da kommt und kommen muß. Man. täufche 
ſich ja nicht über dieſe Stellung; die Funktionen des 
Oberbürgermeiſters von künftig find don denen des 
Oberbürgermeiſters don heute um ein Bedeutendes 
verſchieden; das heißt: man fordert jetzt weit 
mehr, als früher. Nach der neuen Gemeinde-Ord⸗ 
nung ſteht es dem Dberbürgermeifter zu, diejenigen 
Beſchlüſſe des Gemeinde-Raths, die er für dem 
Gemeindewohl nachtheilig erachtet, zu ſuspendiren; 
er wird alſo jeden dieſer einzelnen Beſchlüſſe genau 
zu prüfen, das Für und Wider ſorgfältig abzuwägen 
haben, bevor er ſich die Frage beantwortet: Wird 
es der Gemeinde heilbringend ſein oder nicht? Er 
wird in Oppoſitjon treten müſſen mit dem Willen 
Vieler und er wird den Mutb, dieſen Willen zu 
brechen, aus der feſten Ueberzeugung zu ſchöpfen 
haben, daß er das Rechte, das Wahre, das 
Gute will, und daß, was ſeinem Willen gegen— 
uͤberſteht, nicht das Rechte, das Wahre, das Gute 
iſt. Zu dieſer Ueberzeugung, welche eine ſolche Be— 
rechtigung gibt, zu gelangen, gehoͤrt unendlich Viel; 
die Verantwortung, welche fie nach ſich zieht, ift 
ungeheuer. Der Mann, welchem wir das erſte 
Amt in der Gemeinde übertragen, muß der Rechen— 
ſchaft und der Verantwortung mit ruhigem Bewußt— 
fein entgegen ſehen können. Er muß die Verken— 
nung der Guten ertragen, den Haß der Schlechten 
verachten ernen, und der Glaube an ſein gutes 
Recht, der Glaube an ſich ſelbſt muß ſeine Frei— 
ſtatt fein. — 

Wir haben es verſucht, die Eigenſchaften des 
Oberbürgermeiſters der Stadt Danzig in wenigen 
und flüchtigen Andeutungen zu ſkizziren; man möge 
ſich das, was da fehlt — und es wird viel daran 
fehlen; wie ließe ſich auch eine ſolche Aufgabe, 
welche das geſammte Wirken eines Mannes in ſich 
begreift, in einem fo gedrängten Rahmen zuſammen⸗ 
faſſen — nach beſtem Wiſſen und Willen ergänzen. 
In jedem Falle aber ſorge man dafür, daß dieſer 
gewiichtige Akt Niemanden unvorbereitet antreffe, 
damt die Wahl, von deren Ausfall die Geſchicke 
unſerer Stadt abhängen, ihren Bewohnern Segen 
bringe, damit die dankbare Erinnerung unſerer 
Nachkommen dereinſt an dem Aſchenkruge des Man⸗ 
nes, dem man fetzt ſein Vertrauen ſchenken wird, 
ſage: er war ein rechtlicher Mann, die gewaltige 
Laſt hat er mit ſtarken Schultern getragen, ſeine 
Zeit hat er gefühlt und erkannt, und die Morgen— 
röthe, die uns umglänzt, hat er heraufgeführt. 


digkeit. 


lich Braſilien. ; 


San-⸗Antonio⸗Kloſters. 


bradio. 
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flieg. 


Abnahme 


zudehnen, 
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Der Kaffee 
iſt jetzt mehr als früher ein Artikel der Nothwen⸗ 
Deshalb wird es beſonders intereſſant fein, 
jetzt da die Fragen der Erzeugung und des Der: 
brauchs dieſes Produkts von vorherrſchender Wich— 
tigkeit ſind, die Produktion dieſes Artikels und de— 
ren wahrſcheinliche Zunahme in dem Tbeile der 
Welt zu unterſuchen, welcher gegenwärtig 3, des 
Geſammtquantums producirt, und dies iſt bekannt⸗ 


„Namens Velloſo, brachte 
im Jahre 1774 den Kaffee zuerſt nach Rio-Janeiro; 
er pflanzte einen einzelnen Baum in den Garten des 
Braſilien ſtand damals un- 
ter der Regierung des Vicekönigs Marquis de Les 
Die erſten Früchte des Baumes wurden 
dem Marquis als Geſchenk dargebracht; er vertheilte 
ſie an die angeſebenſten Pflanzer, wobei er ihnen 
die Vortheile auseinanderſetzte, die durch Hinzufü— 
gung dieſes werthvollen Artikels der Produktion 
dem Handel erwachſen würden. 
gen in ihrem Vorurtheil für den Bau des Zuckers 
und des Indigo, unterzogen ſich nur wenige der 
Mühe, dieſes neue Produkt anzubauen und die Kul— 
tur nahm ſo langſam zu, daß im Jahre 1808, als 
Dom Juan IV. von Portugal nach Rio Janeiro 
floh und bald nachher dieſen Hafen dem freien 
Handel öffnete die Jahreserndte von Kaffee nicht 
30,000 S. a 160 Pfd. oder 8 Million Pfd. über: 
Die Zunahme war bis 1820 ſehr mäßig; 
damals betrug die Erndte nur 100,000 S. Die 
hohen Preiſe des Kaffee in Europa in den Jabren 
1817 - 1821 (St. Domingo koſtete 1818 148 8. 
pr. Str, in Bond in London), verurſacht durch die 
der Produktion und die Zunahme der 
Conſumtion in der ganzen Welt, ſtimulirten die 
Pflanzer von Braſilien ihre Kaffeeproduktion aus— 
beſonders da die Zuckerproduktion gewi— 
chen und ihr Indigo wegen der geringen Qualität 
ganz vernachläſſigt war; auch wurde zum Kaffeebau 
weniger Kapital als zum Zuckerbau erfordert. 

Die Einfuhr von Sklaven war zu jener Zeit 
groß und der Preis derſelben ſehr niedrig. 
wurden auf langen Kredit an die Pflanzer verkauft, 
die dafür in Erzeugniſſen des Bodens zahlten, was 
fie. mit kleinen Mitteln Güter zu kaufen befähigte. 
Die Produktion war groß und Preiſe dafür hoch. 
So waren alſo die Pflanzer bald im Stande iore 
Schulden zu bezahlen und der Kaffee-Pflanzer er» 
hielt den Kredit, der dem Zuckerpflanzer entzogen 
wurde, da die Zuckerproduktion durch die Konkur— 
renz Kubas, Portorikos und andere Zuckererzeugen— 
den Länder unvortheilhaft geworden war. 
ziemlich eigenthuͤmlich, daß während in Braſilien 
die Zuckerkultur von der Kaffeekultur unterdrückt 
wurde, in Kuba grade das Gegentbeil ſtattfand. 
In Braſilien hatte der Kaffee-Pflanzer Kredit, der 
Zuckerpflanzer nicht, in Kuba war es umgekehrt. 

Im Jabre 1830 war die Kaffeerndte in Braſilien 
auf 400,000 S. oder 64 Million Pfd, geſtiegen. 
Der Sklavenhandel ſollte laut Vertrag mit England 
im Februar 1830 aufbören. 
ungeheurer Import von Sklaven verurſacht, ſo daß 
dieſe nur zu ſehr niedrigen Preiſen auf lange Zah: 
lungsfriſten abgeſetzt werden konnten. 
lirte abermals den Anbau neuer Pflanzungen, und 
die Erndte vergrößerte ſich reißend ſchnell, ſo daß 
im Jahre 1840 fie 1,060,898 S. oder 168°, 


Ein Franziskanermönch 


Million Pfd. betrug. Dieſer Anbau wurde renti“ 
rend gefunden und die Nachfrage nach Sklaven 
dauerte trotz der Anſtrengungen der engliſchen Ne» 
gierung, jenem Handel ein Ende zu machen, fort, 
ſo daß der Sklavenhandel heimlich fortgeführt iſt; 
30 — 50,000 werden noch immer jedes Jahr 
eingeführt. e 

Seit 1840 war die Zunahme des Kaffee⸗Exports 
ſehr groß, und da die Erndte 1847 äußern reichlich 
ausfiel, und ſchönes Wetter das Pflücken und nach 
dem Markt⸗Bringen begünſtigte, fo erreichte, er das 
Quantum von 1,894,557 S. oder 288 ½ Million 
Pfd., was dem augenblicklichen Anſchein nach das 
Maximum für viele Jahre ſein wird, da ſehr ſelten 
ein ſo günſtiges Zuſammentreffen von Umſtänden 
ſich findet. Die Dürre vom April 1848 bis De⸗ 
zember 1849 fügte der Erndte von 1848 bis 1849 
einen bedeutenden Schaden zu, beſonders der des 
letztren Jahres, fo daß ohne Zweifel die in 
1849 produzirte Quantität nur ½, das heißt 
600,000 S. betrug, obgleich der Export des Ernd— 
tejahres von Juni bis Juli 1,100,000 S. erreichte, 
da er durch alte Vorräthe vergrößert wurde, welche 
von reinen Pflanzern zurückgehalten waren und 
ebenſo durch diejenigen von entlegenen Plantagen 
für deren Transport nach dem Markt die niedrigen 
Preiſe von 1847 und 1848 nicht entſchädigten. 

Die niedrigen Preiſe von 1845 — 1848 hatten 
vom Anbau neuer Pflanzungen und von der Er- 
neuerung der alten zurückgehalten, obgleich letzteres 
notbwendig iſt, um die Produktion in der alten 
Höhe zu ſichern. Die Gefahr, welche mit der Skla⸗ 
veneinfuhr verbunden war, hatte ſich vergrößert, 
und die Einfuhr erſetzte kaum den jährlichen Ver⸗ 
luſt der Neger auf den Pflanzungen der auf 10% 
angeſchlagen wird, aber oft größer iſt. Deshalb 
kann, wenn dieſer Handel gänzlich unterdrückt wird, 
wie es wahrſcheinlich in kurzer Zeit geſchehen dürfte, 
von einer Zunahme der Kaffeerzeugung nicht die 
Rede fein, im Gegentheil ſteht eine Abnahme 
bevor, da ohne Erſatz des jährlichen Verluſtes die 
Erndte nicht ganz eingeſammelt werden kann und 
für Sklavenarbeit gibt es kein Surrogart, 

Die Kaffee produzirenden Diſtrikte theilt man 
gewöhnlich in die Sierra abai xo (unterhalb der 
Berge) und in die Sierra acima (oberhalb, der 
Berge). Das Produkt des erſteren Diſtrikis bildet 
in guten Jabren ungefähr ½ der ganzen Erndte, 
aber es iſt viel unſicherer darauf zu rechnen, als auf 
das der Sierra acima, indem es viel mehr dem 
Einfluſſe der Dürre ausgeſetzt iſt, welche in den 
letzten Jahren ſehr häufig eingetreten. Die Quan⸗ 
tität iſt ebenfalls ſehr gerigge und wird ſelten nach 
den Verein. Staaten verſchifft. Die Bäume blü⸗ 
hen dort wenigſtens Zmal des Jahres, gewöhnlich 
im Auguſt, September und Oktober, und die Boh⸗ 
nen ſind zum Sammeln in guten Jahren im März 
April und Mai reif, je nach der Lage, welche ‚grör 
ßeren Einfluß übt, als man vorausſetzen ſollte. 
Im April erſcheinen kleine Parthien neuen Kaffees 
auf dem Markt, aber gewöhnlich nur von ſehr ge— 
ringer Qualität im Mai nnd Juni werden die Zu⸗ 
fahren bedeutender, jedoch vor Juli und Auguſt nie— 
mals ſehr groß. 

Die Erndte der Sierra acima tritt immer zwei 
Monate ſpäter in Blüthe, aber hier geſchieht dies 
gleichmäßiger, ſo daß die Pflanzen in einigen Ge— 
genden im Stande find, die ganze Erndte mit ei⸗ 


Aber ſtark befan- 


Sie 


Es iſt 


Hierdurch wurde ein 


Dies ſtimu⸗ 


Clemenze L'hopital. 
(Fortſetzung.) 

Der Geſandte ſchwieg einen Augenblick, und ſah ernſt iu des Capitains 
finſteres Geſicht; dann ſagte er mit gedämpfter Stimme: „ich habe ſichre 
Nachrichten von einer Verſchwörung gegen König Georg, zum Beſten der 
Stuarts. Der Wahnſinn iſt neu erwacht, und wenn es nicht gelingt, die 
erſten Schritte zu hindern, ſo wird er abermals blutige Opfer fordern. Man 
weiß, daß der Prätendent in Begriff ſteht, ſich einzuſchiffen, um nach Eng⸗ 
land zu geben; er iſt von Bar verſchwunden; meine Kundſchafter melden, 
er ſei in Chailet verſteckt, von wo er nach Bretagne zu gehen gedenkt. Ich 
habe nichts verabſäumt, was ich in meinem öffentlichen Charakter thun konnte; 
ich habe dem Regenten Anzeige gemacht, und ihn im Namen meines Königs 
aufgefordert, den Prinzen in Frankreich zurück zu halten. — Allein obgleich 


der Major Contade in meinem Beiſein Befehle erhielt, wie ich fie wünſchen 


mochte, konnte es doch eben ſo wenig dieſem Offizier, als mir entgehen, daß 
man ſie nicht vollzogen ſehen will. — Wollen Sie mir die Hände bieten, 
zu thun, was nun geſchehen muß, fo erhalten Sie nähere Weiſungen, noch 
ehe es Abend wird, und meine Dankbarkeit ſoll der Wichtigkeit des Dienſtes 
entſprechen. Zuverläſſige kühne Werkzeuge find gefunden; es bedarf nur des 
Hauptes, und dazu habe ich Sie erſehen. Ich will nicht leugnen, daß ich 
auf Ihr verwundetes Gefühl gerechnet habe; man hat Sie beiſpiellos gekränkt; 
ich hoffe, Sie werden den Augenblick ergreifen, in ein Vaterland zurückzu— 
kehren, wo man Verdienſte beſſer zu lohnen weiß““— 

Duglas blieb eine Sekunde ſtumm; die Erinnerung an ſein Mißgeſchick 
übergoß ſein Geſicht mit heißer Glut, und die drohend gerunzelte Stirn zeigte 


————— 


von der Leidenſchaftlichkeit, welche er mit Mühe unterdrückte. Aber nach Eure 
zem Beſinnen durchzuckte ein Blitz entſchloſſenen Muthes feine Augen, und 
er verſprach dem Gefandten, Alles auszuführen, was der Dienſt König Georgs 
in dieſem Moment gebieten könne. Hierauf ward er entlaſſen, um in wenig 
Stunden eine ſchriftliche Inſtruktion zu erwarten, und um Mitternacht bereit 
zu ſein. In ſeiner Wohnung angekommen, fragte er baſtig nach ſeinem Die— 
ner, den er früh zu Plerde verſchickt hatte; er war noch nicht zurück, und 
während Duglas ſich anſchickte, einige Geſchäfte zu ordnen, fühlte er ſich von 
faſt fieberiſcher Unruhe umhergetrieben. Er batte dem Geſandten verſchwiegen, 
daß es eine Möglichkeit gab, die Verabredung unnütz zu machen, und daß 
der Vertraute, den er ſich wählte, vielleicht, noch ehe die Schatten der Nacht 
herabſanken, für ihn verloren ſein konnte. Denn eben jetzt übergab ſein 
Diener eine Ausforderung; die beſtimmte Stunde mußte entweder des Capi⸗ 
tains eignes Leben enden, oder ihn zum flüchtigen Mörder machen. Muth 
und Vertrauen auf das Glück ſeiner Waffen ließ ihn indeſſen eher das Letzte, 
als das Erſte glauben; er war dann bereit, Paris zu verlaſſen, und rechnete 
auch in dieſer Angelegenheit auf den mächtigen Schutz des Lords. 

Sein Gegner war ein Offizier aus der Provinz, jetzt für kurze Zeit in 
Vincennes, und mit dem jungen Manne verwandt, dem ſich Duglas nachge— 
ſetzt ſab. Beide hatten einander geſtern in einem Wirthshauſe gefunden; der 
Fremde war berauſcht, Duglas voll giftigen Grolls auf Welt und Menſchen. 
Während er mit einem einzigen Gefährten, wortarm, gereizt und ärgerlich, 
an einem abgeſonderten Tiſche ſaß, und Blicke des Mißfallens auf die jubelnde 
Gruppe warf, der Jener angehörte, vernahm er ein ſpottendes Witzſpiel, daß 
der Berauſchte ſich auf Koſten des Gekränkten, Menſchenfeindlichen erlaubte. 


nem Male einzuſammeln, wodurch ihnen viele Ar— 
beit erſpart wird. Im Juli kömmt zuerſt der 
Kaffee der Sierra acima auf den Markt, aber vor 
Auguſt und September können keine Ladungen ein— 
gekauft werden. In gewöhnlichen Zeiten iſt ein 
bedeutender Theil Kaffees von früberen Erndten 
zurückgeblieben, den die Pflanzer erſt auf den Markt 
ſenden, bevor ſie den neuen aushülſen. Deshalb 
beſteht der Kaffee-Vorrath auf dem Markte nicht 
vor Oktober, November zum größeren Theil aus 
der neuen Erndte. Da die Erndte von 1849 gänz⸗ 
lich erſchöpft war, ehe der neue Kaffee reif wurde, 
fo wird man das oben Geſagte jetzt beſſer bemahr- 
heitet ſehen, als ſeit vielen Jahren. 
(Schluß ſolgt.) 


Theater. 


* Herr Direktor Gene, der wie bekannt mit 
feiner Geſellſchaft gegenwärtig in Elbing Vorſtel— 
lungen giebt, wird mit dem Ende dieſer Woche das 
Abonnement dort abſchließen, und demnächſt am 
Sonntag den 6. Oktober unſere Bühne eröffnen. 
Es iſt eine für das Danziger Publikum gewiß ſebr 
erfreuliche Erſcheinung, Herrn Gene e wieder an 
der Spitze eines Inſtituts begrüßen zu können, dem 
er in 10 Jahren ſeiner Leitung einen früber hier 
nie geahnten Aufſchwung gegeben, und das er ſelbſt 
unter den ungünſtigſten Zeitverhältniſſen, oft mit 
bedeutenden Opfern, auf einer anſtändigen Höhe er— 
halten hat. Wer die Schwierigkeiten kennt, welche 
ein Unternehmen, wie das hieſige, wenn es nach 
allen Richtungen hin den Anforderungen der Kunſt 
Genüge leiſten will, zu beſiegen hat. — wer dieſe 
Schwierigkeiten kennt, wird, ohne unbillig zu ſein, 
nicht leugnen können, daß fie durch die Anſtren— 
gungen der Direktion dem Publikum wenig ſichtbar 
geworden ſind. Es wurde uns ſtets das Beſte ge— 
boten, was man unter Umſtänden bieten konnte. 
So haben wir denn alle Urſache, auch von der neu 
beginnenden Saiſon uns nur Gutes zu verſprechen, 
und unſere Hoffnungen ſind um ſo mebr begründet, 
wenn wir vernehmen, daß fühlbare Lücken in ein- 
zelnen Rollenfächern durch neue Acqufitionen glück— 
lich ausgefüllt wurden. Zu dieſer iſt beſonders die 
tragiſche Liebbaberin, Frl. Germann zu rechnen, 
welche in Elbing als Parthenia in Halms „Sohn 
der Wildniß“ bereits viel Epoche gemacht hat; auch 
das Fach einer naiven Liebhaberin ſoll in Frl. 
Schmidt vom Königsſtädtiſchen Theater zu Ber- 
lin, welche zum erſten Male in Bromberg als 
Gräfin Sonnefeld in Gutzkows „Zopf und 
Schwert“ debütirte, eine gewandte Repräſentantin 
gefunden haben. Beide Damen wird das hieſige 
Publikum gleich in der erſten Vorſtellung kennen 
lernen; Frl. Germann ſpricht den von Herrn 
Queisner gedichteten Eröffnungs- Prolog, 
und Frl. Schmidt wird im „Königs⸗Lieute— 
nant“ die Nolle des jungen Göthe ſpielen, in 
der fie ſchon in Bromberg und Marienwerder reuf— 
ſirt hat. Das Stück iſt aus der Feder des geiſt— 
reichen, dem Theaerpublikum fo vortbeilhaft be— 
kannten Gutzkow gefloſſen, der die Elemente dazu 
aus dem dritten Buche von Göthes „Wahrheit und 
Dichtung“ entnommen hat. Jeden alls hat die 
Direktion mit der Wahl gerade dieſes Stückes zur 
Eröffnung der Bühre einen glücklichen Wurf ges 
than, da wie man wiſſen wird. der „Königs- 
Lieutenant“ überall viel Anerkennung fand. 

Am dritten Tage der Saiſon, am Dienſtag, be— 
abſichtigt Herr Gene übrigens mit dem Violin— 
Heros Apollinary v. Kontski ein Konzert zu 
keranftalten; ein Unternehmen, wobei er ſich des 
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allgemeinſten Dankes im Voraus berſichert halten 
kann, da die ſeltene Virtusſität des genannten Mei- 
ſters bisher ein zu koſtſpieliger Genuß war, als daß 
das größere Publikum ſich daran hätte betheiligen 
können. h 

Sehen wir alfo mit Vergnügen dem 6. Oktober, 
der auch nicht mehr ſo fern iſt, entgegen. 


Vermiſchte Nachrichten. 

* [In Kalifornien wachſen Städte. 
Ein amerikaniſcher Reiſender, Namens Taylor, 
kam nach San Francisco in Kalifornien, und 
fand nur ein Dorf. Er verließ daſſelbe und ging 
in die Golddiſtrikte. Nach vier Monaten kam 
er wieder zurück. Aber was fand er nun? „Et— 
was Aehnlicheres hat man in der Welt nicht geſe— 
hen, und wird man auch niemals wieder ſehen— 
Ich erzäble nur, was ich mit eignen Augen erblickte: 
Vor vier Monaten beſtand San Franeisco aus 
einer wirr und wild durcheinander ſtehenden Maſſe 
von Zelten und Baracken; nur in einigen wenigen 
Straßen gewahrte ich Häuſer mit Fachwerk, und 
im? Ganzen mochten ſich 6000 Menſchen im Orte 
aufhalten. Bei meiner Rückkehr ſtand eine wirk— 
liche Hauptſtadt mit zahlreichen Straßen 
da, mit vielen ſchönen und bequemen Gebäuden, 
und in dieſen Straßen wogte eine geſchäftige Volks⸗ 
menge, berrſchte ein ganz fabelhafter Gefchäftsbetrieb— 
Die Gebäude ſtanden nicht mehr blos am Meeres— 
ufer, ſondern auf oder an den Hügeln deſſelben; 
die ganze Bucht, von einem Vorgebirge bis zum an- 
dern, war von Wohnungen eingeſchloſſen. Einſt 
mußte man froh ſein, wenn man nur nnter einem 
leichten Zelte ſein Haupt zum Schlafen niederlegen 
konnte, und am andern Morgen, rings von philiſo— 
phiſcher Einfachheit. umgeben, aufwachte; jetzt fand 
ich prächtige Gaſthäuſer mit Balkonen und Gallerieen, 
und Zimmer, die mit europäiſchem Luxus ausgeftat- 
tet find; ariſtokratiſche Speiſewir e hſchaften mit allen 
möglichen Pariſer Delikateſſen. Vor wenig mehr 
als einem Vierteljahre lagen die ankommenden Schiffe 
verlaſſen auf der Rhede, jetzt gehen täglich Fahrzeuge 
aus. San Francisco erſchien mir wie eine Fabel aus 
Tauſend und Einer Nacht. Denn die gewöhnliche 
Ordnung war hier völlig umgekehrt, und ſelbſt im 
Handel und Wandel fand gerade das Gegentheil 
von dem Statt, was anderwärts in der Wel: 
Brauch iſt. In Europa und Newyork beklagt man 
ſich, daß das Geld ſelten ſei, der Arbeitslohn oder 
der Verdienſt überhaupt zu billig, der Ueberfluß an 
Waaren und Fabrikoten allzu empfindlich. Aber 
in San Franzisko ſtrotzten und ſtarrten alle Taſchen 
von Gold. Die Geſchäfte werden merkwürdig cous 
lant abgemacht, gehaudelt wird nicht. Ich trete in 
einen Laden, um etwas zu kaufen. Der Handels— 
mann benimmt ſich aäußerſt gleichgültig gegen mich, 
bis ich ſage, was ich etwa kaufen möchte. Scheint 
mir der Preis für eine beliebige Waare zu boch, 
ſo kann ich ſie ja liegen laſſen, denn abgehandelt 
wird doch nichts; es iſt dem Kaufmann eben ſehr 
gleichgültig, ob ich ihm feine Waare abnebme oder 
nicht. Ich ziehe alſo meine Börſe und zahle. fonft 
findet ſich bald ein Anderer ein und kapert mir 
die Sache weg. Nach vierzehn Tagen ſteht Alles 
vielleicht anders, denn Alles wechſelt hier ſchneller. 
Aber jedermann zahlt ſeine Schulden auf Tag und 
Stunde, deshalb herrſcht auch ausgedehnter Kredit, 
und wer etwas ſtiehlt, wird aufgehängt. Ein 
Mann in San Francisco ging im Herbſt 1848 
ſo mit dem Tode ab; er hinterließ 41,000 Dollars 
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raſch zu beſorgen; binnen Kurzem ſtieg der Nach 
laß dermaßen im Werth, daß die Erben, nachdem 
ſie alle Schulden abgezahlt, noch ein Capital von 
einigen hünderttauſend Dollars bekamen. Die merk⸗ 
würdigſten Spekulationen kamen vor. Einer der 
Reiſegefähtten Taylors batte in Newyork 1500 
Nummern des Blattes „Weckly Tribune“ und ei⸗ 
niger anderer Zeitungen gekauft. Nach Verlauf 
von zwei Stunden waren fie alle, Stück für Stück 
zu einem Dollar abgeſetzt. Taylor erinnerte ſich, 
daß er auch einige Dutzend Zeitungsnummern in 
feinem Koffer habe, mit welchen er die leeren Stel— 
len ausgefüllt hatte. Er gewabrte in einer Ecke 
des „City-Hotel“ einen Journalhändler, dem er 
ſie anſtellte. — „Was wollen fie für dieſe Nummern 
geben?“ — „Beim Betrieb“, antwortete der ehr— 
liche Mann, muß ich doch meinen Nutzen haben, 
ich gebe für dies Pack 10 Dollars!“ So gewann 
ich an meinem Packpapier ungefähr diertaufend 
Prozent. „Wo ſpeiſeu wir?“ Man hat die Wahl 
zwiſchen dem Hotel der Vereinigten Staaten, Tor— 
toni Alhambra, und vielen eben ſo fashienablen 
Gaſthöfen; aber bei Delmonieo iſt die Auswahl 
am größten. Wir treten ein. Der Hausflur iſt 
mit mächtigen Ochſenvierteln und Schöpfen hehan⸗ 
gen. Im Fenſter ſtehen, zum Schaugepränge, 
einige Kohlköcfe; fie koſten das Stück zwei Dollars. 
Oben im Speiſezimmer ſtehen viele Tiſche; wir 
finden alle wohlbeſetzt. Da auch uns hungert, ſo 
nehmen wir die Speiſekarte zur Hand. Wir fine 
den auf derfelben unter andern: Mockturale, die 
Portion 75 Cents (etwa I Thaler preuß. Cour.) 
Gekochte Lachsforelle mit Anchovisbrühe 1 Dollar. 
Die Portion Hammelbraten mit Kapernbrühe 1 Dol⸗ 
lar Geſalzenes Rindfleiſch mit Kohl 1 Dollar. 
Schinken oder Zunge 1 Dollar. Eine Portion Len- 
denbraten mit Championbrühe 1 Dollars 75 Cents. 
Lalbskotelette und Hammelkotelette 1 Dollar. Hum⸗ 
mersſalat 2 Dollar u. ſ. w. Mein Mittagseſſen 
koſtete mich 5 Dollar, und ich konnte eben nicht 
ſagen, daß ich meinen Magen übermäßig beſchwert 
hatte. Aber die Speiſen werden von Kellnern 
aufgetragen, die früher Kaufleute, Advokaten und 
dergleichen geweſen waren, ſich aber bei ihrem neuen 
Gewerbe weit beſſer ſtanden.“ 


Wien, 27. September. Die Rachel [feierte 
geſtern als Anna Lecouvreux einen wahren Triumph. 
Der Saal war übervoll, der Applaus ſtürmiſch. 
Heute ſpielt ſie die Theke. — Im Operuhaus wird 
Johann von Paris einſtudirt. Im Burgtheater 
wird Grillparzer Medea vorbereitet. Daſelbſt iſt 
großer Mangel an Novitäten, und ſelbſt der ausge- 
ſchriebene Preis ſoll kein bedeutendes Produkt ans 
Licht gebracht haben. In der Joſefſtadt macht das 
Schauſtück: der letzte Zwanziger, noch immer volle 
Häuſer. Es iſt bereits die 30. Vorſtellung. Tom 
Pouce langweilt im Leopoldſtädtiſchen Theater, und 
an der Wien fehlt es an Repertoir, weil die Kos 
miker Rott und Treumann über den Urlaub in Ber 
lin bleiben. Die Sängerin Frau Haſſelt-Bath ſoll 
wieder engagirt werden. Das Engagement der 
Schauſpielerin Fuhr iſt nicht zu Stande gekommen. 
Die Straßenbauten in Siebenbürgen finden 
eine Hauptfchwierigkeit der Durchführung in dem 
Mangel an Arbeitskräften, wodurch die veranſchlag⸗ 
ten Koſten bei weitem überſtiegen würden. Man 
will daher nur die unumgänglich nothwendigen Ver⸗ 
beſſerungeg vornehmen, da ohnehin die in nicht gar 
weite Ausſicht geſtellte Erbauung einer Eiſenbahn 
durch Siebenbürgen mit ibren Verzweigungen allen 
größeren Anforderuugen des Verkehrs entſprechen 


Schulden. Die Verwaltung des Nachlaſſes wurde | und die Erneuerung koſtſpieliger Poſtſtrecken über⸗ 
durch allerlei Unfälle verhindert, die Liquidation! flüſſig machen wird, 


— 


der glühende Haß des Eapıtaind. 


Rache, oder Vergeſſenheil geben ſollte. 


Vermittelung Gehör zu geben. 


Indeſſen hatte Lefebre in Begleitung Coulon's, jenes fremden Offiziers, 
zweimal nach Duglas gefragt, während er im Hotel des Geſandten war; er 
kam jetzt wieder, doch dieſesmal allein, und faſt mit ihm zugleich der ausge⸗ 
ſandte Diener, der Coulon in Vincennes nicht mehr getroffen hatte. 


thuung zu bieten. 


ben bewies. 


than zu haben. 


Durch 
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Er ſprang wüthend auf, zog den Degen, und wollte den Offizier zwingen, 
ihmſßenugthuung zu geben; aber Lefebre, fein Tiſchnach bar, ein alter befonne- 
ner Mann, trat zwiſchen die Erhitzten, wußte mit kluger Beachtung der Um— 
ſtände den Streit zu dämpfen, und Duglas zur Entfernung zu bewegen. 
Doch nur für den Moment, fo lange Lefebre's befänftigende Rede tönte, ſchwieg 
Er ſah überlegte Bosheit, wo nur Leichte 
ſinn und Rauſch ſündigten; je treffender der höhnende Witz war, je unver 
geßlicher grub er ſich in ſein Gedächtniß; er fühlte ſeine Ehre unheilbar ver— 
wundet, kein Schlaf fühlte fein brennendes Auge, und mit dem frühen Mor— 
gen fertigte er den Boten ab, eine Zuſammenkunft vorzubereiten, die ihm 
Hart und unbeugſam, feſt bis zum 
Starrſinn, wie er war, hatten die wechſelnden Stunden keine Gewalt über 
fein Gemütb; was auch ſeit geſtern Verſchiedenes an ihm vorübergegangen 
war, es hafte ſeine Erbitterung unberührt gelaſſen; ja, ſelbſt von einer neuen 
Lebenshoffnung ward ſein Herz nicht erweicht, und er blieb entſchloſſen, keiner 


eine ſchnelle Ordre abgerufen, mußte dieſer unverzüglich Paris verlaffen; da 
er aber, nach verflogenem Naufche, ſich des Vorfalls von geſtern erinnerte, 
und zwar mit aufrichtiger Reue, ſuchte er Lefebre auf, um mit ſeiner Hülfe 
ein Wort des Friedens an Duglas zu richten, oder ihm jede mögliche Genug⸗ 
Es gelang ibm nicht; denn der Capitain verweilte bei 
dem Lord, bis Coulon abreiſen mußte, und er hinterließ nun feine Botſchaft 
dem beſonnenen Vermittler, indem er Nantes als den Ort bezeichnete, wo 
eine Forderung des Capitains ibn finden würde. 

Duglas hörte Lefebre kalt und höflich an, 
ſchrieb Coulon's Adreſſe in fein Taſchenbuch und brach die Unterhaltung ab. 
Der treuherzige alte Mann ließ ſich jedoch nicht hindern, er begann das Frie⸗ 
densgeſchäft von Neuem, ſprach von Coulon mit Wärme, und ſchilderte feine 
Reue aafs Lebhafteſte, obgleich ein höhniſches Lächeln des Capitains Unglau⸗ 
Wie er aber zuletzt im rührenden Eifer ſoweit ging, das Ver⸗ 
geſſen der Beleidigung als eine heilige Pflicht zu fordern, unterbrach ihn 
Duglas mit der Bitte: er möge, was feine Ehre verlange, ihm ſelbſt über⸗ 
laſſen und ſich mit der Gew ßheit begnügen, 


dankte für ſeine Bemühung, 


daß Seine in vollem Maße ge⸗ 
(Fortfegung folgt.) 


— 


> So eben erfahren wir aus authen— 
0 . tiſcher Quelle, daß der vermeint⸗ 
liche Fürſt Altieri am 28. September mit 
aller Pracht eines päpſtlichen Legaten in 
Warſchau feinen Einzug gehalten und m einem 
der erſten Hotels der Stadt fein Abſteige-Quartier 
genommen hat. Eine Stunde nachher wurde er zu— 
folge Nachrichten von hier verhaftet und befand ſich 
bei Abgang der Poſt noch im Verhör. 


Handels: und Verkehrs⸗Jeitung. 


Marktbericht von Herren Kingsford & Lay. 
London, 27. Septbr. Seit unſerm Circulaſr v. 
20. d. M. iſt es im Weizenhandel matt geweſen und der 
Avance im Preiſe, den man auf mehren Maͤrkten in der 
vorhergehenden Woche bedungen hatte, iſt wieder verloren 
worden, während ftarte Zufuhren in Liverpool das Ger 
ſchaͤft gedruͤckt haben und die Preiſe in Leith 6 d. a ls. 
pr. Qr. weichen machten. Fuͤr Sommergetreide haben ſich 
die Preiſe allgemein behauptet, Hafer ausgenommen, bei 
dem man ſich auf einigen der erſten Märkte einer Er⸗ 
niedrigung unterwarf. 
Mit Ausnahme von fremdem Weizen, wovon die An— 
fuhr gut iſt, ſind die Zufuhren von allen Getreidearten 
während dieſer Woche klein geweſen. Der Markt war die⸗ 
fen Mergen nur wenig beſucht und für bie Partien eng⸗ 
liſcher Waare, welche vom Montag übrig geblieben, wa⸗ 
ren die Preiſe jenes Tages nicht zu bedingen, fremde 
Waare iſt vernachlaßigt und Preiſe nur nominel. 
Bohnen und Erbſen find im Werth unverändert. 
Hafer findet vermehrte Frage und die Preiſe ſind ſehr 
feſt behauptet. 
Mehl geht ſchwer ab, Norfolk. und Amerikaniſches iſt 
6 d. à J s, billiger. 
Fur Irland iſt von Mais und Weizen vom Mittellän⸗ 
diſchen Meer viel während der Woche gehandelt; erſteres 
zu 26 s. a 28 s. 6 d., letzteres 34 8. A 38 s. 6 d. pr. 
Or, f. a. B. incl. Fracht und Aſſurance. 
New Pork, 10. Sept. Unſer Export in dem eben 
beendeten Jahre zeigt gegen das vorhergehende einen Ab⸗ 
fall von 662,709 Fäſſern Mehl, 76,189 Käffern Mais⸗ 
Mehl, 678,918 Buſhel Weizen und 7,931,903 Buſhel 
Mais. Gu tes Geneſee-Mehl iſt etwa 2 8. pr. Faß in den 
letzten 10 Tagen gewichen, in ordinären Sorten iſt wenig 
Aenderung. Die Zufuhren waren gut doch nicht groß. 
Zum Export hat ſich die Frage vermehrt, vornemlich noch 
gut ſuperfine Nr. 1, und nach einer großen Quantität 
ordindr Nr. 2, und von diefen ıft der Markt entbloͤßt. 


„ Danzig, Dienſtag J. Oktbr. Unſer Weizenmarkt 
iſt von aller ſchwunghaften Bewegung. für den Augen: 
blick ganz entfernt. Die großen poln. Importeurs wol- 
len ſich den durch die Preisſtellungen der engliſchen 
Märkte gegebenen Verhaͤltniſſen nicht unterwerfen, betrach⸗ 
ten dieſe als voruͤbergehend, und ſcheinen entſchloſſen zum 
Abwarten. Sie werden hierin beſtaͤrkt durch das Ergeh⸗ 
niß der Weizenerndte in einigen Theilen Polens; denn 
obwohl aus den uͤber die Weichſeldiſtrikte mitunter fich 
widerſprechenden Berichten doch zu entnehmen iſt, daß 
Quantitat und Qualität des geerndteten Weizens vorzug⸗ 
lich find, fo findet hievon das Gegentheil betreffs der 
Quantität in Volhynien und Podolien ſtatt, wo die große 
Duͤrre des Sommers außerſt nachtheilig gewirkt hat. 
Dort, wo zum Theil jener herrliche Weizen waͤchſt, der 
für den engliſchen Markt Danzig noch immer zu einem 
vorzuͤglich beachteten Platz macht, werden jetzt im Lande 
ſelbſt Preiſe verlangt, die das Produkt franco Danzig 
kaum unter fl. 480 ſtellen wuͤrden, und Anträge auf 
einer den jetzigen Umftänden angemeſſenen Grundlage 
werden von den Zwiſchenhaͤndlern, die mit den dortigen 
Verhältniſſen vertraut find, fo entſchieden zurückgewieſen, 
daß man wohl entnehmen kann, es ſei dort wirklich fuͤr 

jetzt nichts zu machen. Es wird von dem ferneren Gange 
des, Kornhandels im Großen abhängen, in wie weit das 


Bekanntmachung. 


Noth wendiger Verkauf. 

Das Grundſtück Langenmarkt und Hundegaſſe No. 

Hypothekenbuchs, 447, 448, 449 — 301. 302 der Servisanlage, bekannt 

unter dem Namen Hötel du Nord; deſſen Beſitztitel berichtigt iſt für den 
Kaufmann Friedrich Mogilowski, ſteht Schulden halber zur Subhaſtation. 


Der Bietungstermin wird 


den 8. Februar 1851 Vorm. 11 Uhr 


an ordentlicher Gerichtsſtelle abgehalten. 
Das Grundſtück iſt abgeſchätzt 


am 20. Juli 1848 auf 108,442 Rthlr. 8 Sgr. 4 Pf. 
am 26. Oktober 1849 auf 60,220 Rthlr. 3 Sgr. 4 Pf. 


am 10. Februar 1850 auf 44,500 Rthlr. 


am 6. Juni 1850 auf 35,132 Rthlr. 15 Sgr. 
Die verſchiedenen Taxinſtrumente und der neueſte Hypothekenſchein ſind 


im Bureau 12 einzufehen. 
Danzig, den 22. Juni 1850. 


Königl. Stadt⸗ und Kreisgericht. 


I. Abtheilung. 
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Abwarten lohnend ſein wird. Guͤnſtiger wuͤrde unſtreitig 
die Ausſicht fein, wenn die großen Spekulanten Englands 
ſich nicht in fo frappanter Weiſe von dem Kornhande! 
zurückgezogen hätten ſelbſt veligiöfe Momente ſollen herz 
beigezogen worden ſein, um dies zu bewirken, und obwohl 
man es dahin geſtellt laſſen muß, ob dies eine nachhal⸗ 
tige Wirkung haben dürfte, fo tft das Faktum ſelbſt doch 
nicht zu bezweifeln; daß die dortigen großen Spekulanten 
den Kornhandel für jetzt nicht berühren. — Die in die⸗ 
fer Woche gemachten Umfäge beſchraͤnken ſich auf 250 
Laſt 127 . 30pf. Weizen zu fl. 345 bis fl. 400; ein paar 
Poſten von ganz geringer Beſchaffenheit fl. 300 fl. 310. 
— 40 Laſt Roggen aus dem Waſſer und 50 Laſt vom 
Speicher fl. 210 fl. 215 fuͤr 122. 24pf., fo weit die 
Preiſe bekannt gemacht wurden. 7 Laſt 107pf. 
Gerſte fl. 170. — Einige Ladungen ſchottiſcher und 
eine Anzahl Ladungen Gr. Berger Heringe, die in dieſen 
Tagen einkamen, fanden bisher keine Nehmer; es iſt des 
Guten für den Augenblick zu viel und Weiteres iſt abzu⸗ 
warten. 


Spiritus⸗MPreiſe. 
30. September. 
Stettin: angenehm, aus erſter Hand zur Stelle 24 
%,qͤ aus zweiter, Hand ohne Faß 2334 % 


bez. u. Br., 24 % G., mit Faß 24% 
Br., 24% % G., pr. Fruͤhjahr 22½ 
bez. u. G., 22½ % Br. 
30. September. 
loco ohne Faß 15% a % Thlr. 
mit Faß pr. Sept. Okt. 15%, Thlr 
bez. u. G 
Okt. Mov. ebenſo wie Sept. Okt. 
November allein 15 ½ Thlr. bez. 
Nov. Dez 15% Thlr. Br., 15½ G 
pr. Fruͤhjahr 1851 7a 17 ½ 
17 75 Br., 17 G. 


bez. 
. Br., 15Y, 


Berlin: 


1 Thlr. bez., 


Schiffs ⸗ Nachrichten. 


Von den von Danzig gefegelten Shiffen iſt angekommen in 
Antwerpen, 26. Sept. Jantina, Kwint. 
London, 26. Sept. Danzig Packet, Tannen. 
Voſſ. Chriſtine, Möller. 
27. Sept. Merkur, Cartillus. 
Yarmouth Rhede, 26. Sept. Earl of Leiceſter, Bullard. 
Leith, 21. Sept. Cromarty, Bain. London, Watſon. 


Hoffnung, 


= 


„ 28, Sept. Haider, Edington, 
Texel, 24. Sept. Otto u. Herrmann, Albrecht. 
286. Sept. Henriette, Pieplow. Geſina Jantina, 


Taay. 

Hull, 26. Sept. Familie, Radmann. 

Grimsby, 25. Sept. Urania, Ebert. Die am 20. Sept. 
hier eingelaufene Brigg Phönix, Kapt. Watt, 
von Danzig nach London beſtimmt, iſt leck. 

In See angeſprochen: 

Sakramento, von Danzig nach Valparaiſo, am J. 
Sept. auf 19 % N. B. 26 % W. L. durch Schiff Canton, 
Boyſen, in den Duͤnen angekommen. 

Den Sund paffirten am 25. Septbr, : 

Haabet, 2Hove; Splendid, Swen; Leo, Stewart; 
Broͤdrene, Iſackſen; Anna Maria, Joͤrgenſen; Roſa, 
Diesner; Theodor u. Marie, Hanſen; Pfeil, Reetzke; 
Friederike Wilhelmine, Otto; Viktoria, Ahrens; Haa⸗ 
bets Anker, Lund und Queen, Craver, von Danzig. 


Angekommene Fremde. 


J. Oktober. 

Im Hotel de Berlin! 
Hr. Lieutenant i. J. Inf.⸗R. v. Gottberg a. Königsberg. 
Hr. Kaufmann Kupperſchmidt a. Merfeburg- 

Im Engliſchen Hauſe: J 
Die Hrn. Kaufleute Zeidler a. Bremen und Michalowitz 
a. Koͤnigsberg. Hr. Stadt- und Kreis⸗Ger.⸗Rath Wolff 
a. Marienwerder. 

Im Hotel de Thorn: 
Hr. Rentier Schwedt a. Danzig. Hr. Forſtkandidat 
Otto a. Stellinen Hr. Rendant Heberlein a. Neuftadt. 
Hr. Kaufmann Leyſerſohn a. Lauenburg. Die Herren 
Oekonomen Czerwinsky a. Dombrowken und Lukas g. 
Stuhm. 

Im Deutſchen Haufe: 
Hr. C. Klauß a. Tiegenhof. Die Saͤngerin A. Dab a, 
Wien. Hr. Kaufmann Löwe a. Königsberg. Die Hrn. 
Conditorgehilfen Sutter a. Elbing und Homann a. Mag⸗ 
deburg. Hr. Buchhandl. Gehilfe Harlle a. Liebau. 


Wechſel⸗, Fonds und Geld⸗Courſe. 
Danzig, den 30. Septbr. 1850. 


auf [Brief] Geld. Brf. Gd 

| Freiwillige Anleihe — — 

ee, 5. 20 — Staats⸗Anl. à 43% 1004 — 

IM. 2013, — [Weſtp. Pfandbriefe 91 — 

Sombur .} K. S.] — | — [Oſtpreuß. do. 2 | TE 

10 W. — | — |St.: Sh.- Scheine] 86 ; — 

Ku K. S. — | — [Org. Stadt-Dblig.| — — 

Aa . 708.) — | — |Prämien = Scheine — 1 

Weil } ST.) — | — der Seebandlung, — | Fr 
erlin. . % 2 M. — Holl. Dukaten, neue — | 

Paris. „. 3 M.“ — | — I do. do. alte. — | — 

8 T. 963 Friedrichsd'or .... — — 

wann 2M. 5 — [Avauſtd' or. „ — | — 


— — 


Berlin, den 30. September 1850. 
Eiſenbahn⸗Aetien. 


Mgd.Halberſt.] 4 1313 B. 
Berl.⸗Ah A 494 zaabz. Mgdb.⸗Leipz. 4 
do. Prio. O.] 4 94 B. do, Prior.⸗Ob.] 4 
Berl. Hmb. 4 Shag bz. u B. Koͤln⸗Minden. 3 96313648 
do. Prior. 44 1003 B. do. Priorität. 43 10 14 bz. G 
Berl. Stet. 4,1068. Koͤln⸗Aachen. 4 462 bz. u G 
do. Prior. 5 1044 B. Niederſch.⸗Mk. 33814 B. 

Pot.⸗Mgd. 4 642à gbz. do. Priorität. 494 B. 


Volleing. If. 


do. Prior. 419218. do. Priorität.“ 5 103 J bz B. 
do. do. 5 10 1Abz u. G. [Stargard⸗Poſ. 330810. 
Wechſel⸗Courſe. 

Brief. ı Geld. 

Amſterdam . .. 250 Fl. Kurz 1415 | 1413 
do. 250 Fl. 2 Mt. 141404 
Hamburg.... 300 Mk. Kurz 1505 | 1492 
do.. . . 300 Mk. 2 Mt. 14981493 

önden fg; ste 3 Mt. 6 2156 218 
Paris 300 Fr. 2 Mt. 80 795 
Petersburg ... 100 SRbl.] 3 Wochen! 4074 107 


Inlaäandiſche Fonds, Pfandbrief⸗, Kommunal⸗ 
Papiere und Geld⸗Courſe. 


Den Schleswig⸗Holſtein. Kanal paſſirte am f 8 

24. Sept.: Jantje Hillegonda, Reyer von Danzig. 15 e e e 
Angek a 5 Prß. Sem, Anl. 5 1064106 f Oſtp. Pfandb. 33 — | — 
gekommen in Danzig am 1. Oktober. St.⸗Sch.⸗Sch. 32 864; 853 Pom. Pfandr. 330952 — 
Helene Criſtine, G. Nyberg, v. Wisby, m. Kalk. Seeh.⸗Pr.⸗Sch. — 112 2 Kur⸗uRm 35 951 943 
Anna Johanna, B. O, Bunje, v. Bremen, m. Stüdgut. | Kur⸗ u. Neum. Schleſiſche do. 3 — | —. 
Johannes, H. Garrels, v. Wyk, m. Heeringe. Schuldverſch.szz — — Ido. at. B.g. do. — | — 
Von der Rhede wieder gefegelt; Berl. Stadt⸗O. 5 104 — Pr. Bk. ⸗A.⸗S = 975 96% 
Spesnova, B. Erichſen, n. d. Oſtſee, m. Heeringe. Weſtp.Pfandbr. 32 902 90 Friedrichsd or— 131372 
Catharina, A. H. bucht; Eliſabeth, G. N. van Dui. | Großh. Poſ. do. 4 10 f — [Goldaßthlr...— 111 
nen u. Alpha, A. T. de Wall, n. d. Oſtſee, m. Ballaſt. do. do. 33) — | 903] Disconto .. — | — 
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lligenz⸗ 


Blatt. 


Danzig, 2. Oktober 1850. 


7 2 
23 und 49 des 
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Nothwendiger 
Das dem Maurermeiſter Friedrich Wilhelm Krüger und feiner Ge⸗ 
frau Caroline Auguſte geb. Mengel geboͤrige, bier in der Gerbergaſſe 
höhewärts belegene, im Hypothekenbuche mit Nr. 3 bezeichnete Grund» 
ſtuͤck nebſt den damit vereinigten Grundſtuͤcken Gerbergaſſe Nr. 4 des 
Hypothekenbuchs und kleine Gerbergaſſe Nr. 1 des Hypothekenbuchs, 
abgeſchaͤtzt auf 12,300 Rthlr., zufolge der, nebſt Hypothekenſchein und 
Bedingungen in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſollen 

am 7. November c. Vormittag 10 Uhr 

an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Danzig, den 13. April 1850. 

Koͤnigl. Stadt⸗ und Kreis⸗-Gericht. 


Bekanntmachung. 
Verkauf. 


Iſte Abtheilung 


31 


Penſions⸗Quittungen jeder Art aid nie, 


bogen= und buchweiſe zu haben in der Buchdruckerei von Edwin 


Groening Langgaſſe 400 Hofgebaͤude. 


Druck von Edwin Groening in Danzig. 


